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Ausgrabungen an der Kapelle des Nikolaihofs in Bardowick 

Frauke Dreger, Dana Viek 

Im Rahmen der bau- und sozialgeschichtlichen Er­

forschung des mittelalterlichen Leprahospitals Ni­

kolaihof in Bardowick fanden in den Jahren 2010 

und 2011 archäologische Ausgrabungen an der 

Südseite der Kapelle statt. 

ImJahre 1251 wird das Leprosorium zum ersten Mal 

in Urkunden erwähnt, ein genaues Gründungsda­

tum ist nicht überliefert. Die erhaltene Bausubstanz 

auf dem Nikolaihof reicht bis in das frühe 14. Jahr­

hundert zurück. Die Funktion als Leprahospital ver­

lor die Anlage wohl bereits in der zweiten Hälfte 

des 15. Jahrhunderts - zumindest wurden bereits ab 

1470 auch gesunde Bürger und Pfründner aufge­

nommen. Der Nikolaihof wandelte sich allmählich 

vom Leprahospital zum Alten- und Verarmtenheim. 

Bis spätestens 1429 erhielt die Kapelle zwei Anbauten 

- die Schv,restern- und die Brüderkapelle. Während 

die Brüderkapelle spätestens in der ersten Hälfte des 

19. Jahrhunderts abgebrochen wurde, auf einem Plan 

aus dem Jahre 1849 ist sie nicht mehr eingezeichnet/ 

ist die Schwesternkapelle noch heute erhalten. Es ist 

weder ein genaues Baujahr für die Anbauten noch 

ein Abbruchdatum der Brüderkapelle überliefert.2 

Auf der Grundlage einer geophysikalischen Pro­

spektion wurde im Mai 2010 im Bereich der ehe­

maligen Brüderkapelle ein leicht trapezförmiger 

Schnitt (Schnitt 2010/1, Stadtarchäologie Liine­

burg) von etwa 5,80 x 4,50 m angelegt. W ährend 

der Sanierungsarbeiten am Chorfundament der 

Kapelle im März 2011 wurden vier weitere klei­

ne Schnitte archäologisch dokumentiert (Schnitte 

2011/1-4, D. Rathert, pmp Projekt GmbH) (Abb.l). 

Im Folgenden werden die Baubefunde aus Schnitt 

2010/1 und sämtliche Grabbefunde vorgestellt 

(Abb.2). 

Die Baubefunde 

Die oberen Schichten des Schnitts 2010/1 erwiesen 

sich durch moderne Eingriffe (Gräben für Kabel, 

Blitzableiter etc.) als stark gestört. Partielle Bau­

schutt- und Mörtelansammlungen zeugten all­

gemein von Bautätigkeiten auf dem Gelände. Erst 

in den tieferen Schichten konnten zusammenhän­

gende bauliche Reste freigelegt werden (Befunde 

3 und 4). 

Bei Befund 4 handelt es sich deutlich um emen 

Fundamentabschnitt (L 4,50 m, B 1 m, T 0,80 m), 

der sich in Ost-Westrichtung in etwa 4,10 m Ent­

fernung parallel zur Südwand der Kapelle erstreckt. 

Das Fundament ist nicht vollständig erfasst worden. 

Nach Osten verläuft es außerhalb des Grabungs­

schnitts weiter, und das westliche Ende wurde 
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2010/1 

Abb.1 Barrlol/lick, Nikolaihof, Lage rler Cmbl/I/gsschl/itte. 

durch die Anlage eInes modernen Kabelkanals 
zerstört. Das Fundament besteht aus einer äu­
ßeren Backsteinschale, die mit mindestens drei 
stickungsartigen Steinlagen (Feldsteine, Form­
stein- und Backsteinbruch, Mörtel- und Back-

--===---===-__ 5 m 

2011/1 

2011/2 2011/3 

steingrus) jeweils in eInem Sandbett ausgefüllt 

war. Die Verwendung von Feldsteinen nimmt 

in den unteren Lagen zu. Die unteren Schichten 

des Fundamentes, die Hinweise zur Gründungs­

datierung liefern könnten, enthielten leider nur 

o 
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1 Kabelkanal 

2 Blitzableiler1<anal 

3 kompakter Mörtel 

4 Fundament aus (Back-)Steinen 

5 Ziegel grus, kompakt 

6 HK-haltiger Bereich auf Befund 3 

7 Kabelkanal 

8 Baumwurzelgrube 

9 Knochengrube 

10 Grab 1 

11 Grab 2 

12 Grab 3 

13 Grab 4 

14 Grab 5 
15 Grab 6 

16 Grab 7 

17 Grab 8 

18 Grab 9 

19 Grab 10 

20 Grab 11 

••••••• ===== ==:1 •••••• 1::======::11 •••••• 5 m 21 Grab 12 (ohne Sarg) 

Abb.2 : Barrlotllick, Nikolaihof, Befilllrliibersicltl Schl/itt 20 10/1. 

wenige Funde. Erwähnenswert sind drei nur grob 

datierbare Wandscherben harter grauer Irdenware 

( 12.-15. Jahrhundert) sowie, aus der tiefsten Fun­

damentschicht, eine kleine Scherbe bemalten hell­

grünen Fensterglases. Letztere lässt sich aufgrund 

ihrer Machart in das ausgehende 15. Jahrhundert 

datieren. Zur Datierung in Betracht kommt wei-

terhin die Randscherbe eInes Krugs oder eIner 

Kanne aus harter grauer Irdenware, die unter dem 

Fundament lag und aufgrund ihrer Form (Dom­

rand) in die Zeit zwischen 1250 und 1350 datiert 

werden kann (Abb.3). Die Entstehung des Funda­

ments ist demnach frühestens um 1500 anzunehmen. 
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a b 

Bei Bef und 3 handelt sich um kompakt geschich­

teten Mörtelgrus, der sich in Nord-Süd-Richtung 

erstreckte, etwa in der Flucht des westlichsten 

Strebepfeilers der südlichen Kapellenwand (Lerh. 

2,90 m, maximal erf. B 1,80 m, T mind. 60 cm). 

Auch Bef und 3 wurde n icht vollständig erfasst. 

Zwar konnte der bauliche Zusammenhang zwi­

schen den Befunden 3 und 4 aufgrund einer Stö­

rung nicht dokumentiert werden, jedoch zeigten 

der stratigrafische Befund und die Keramikda­

tier ung (graue Irdenware, profiliert, 1250 bis 

1350, Abb.3), dass die Mörtelgr usschicht vor oder 

gleichzeitig mit dem Backsteinfundament entstan­

den sein muss. 

Bemerkenswert ist weiterhin eine Reihung von 

größeren Findlingen, die sich unterhalb der 

massiven Mörtelschicht, ebenfalls in Nord-Süd­

Flucht, befand. Desgleichen lag unter dem Back­

steinfundament ein einzelner sehr großer Findling 

(Maße 0,8 x 1,0 m), der eine Bestattung teilweise 

bedeckte (s.u.). 

c 

Abb. 3 :  Fllilde alls deli Ballbiflllldell: 

a) lIerzierte ftIlalldscherbe "011 KallIlei 

Kmg, griilllich alljJet/glasierte rote 
Irdelllllare, alls BeJtllld 3, 

b) belltaltes Fetlstelglas, allS BeJtllld 4, 
c) Ralldscherbe 11011 KallllelKmg lIIit 

Domralld, Dill. lI .b . ,  IIl1 glasierte harte 

gralle Irdetl illare, allS BeJtllld 4. 

Können diese Baubefunde als Reste der Brüderka­

pelle angesprochen werden ? 

Die Fluchtrichtung der Findlingsreihe legt nahe, sie 

als F undamentrest der Westwand der ehemaligen 

Brüderkapelle zu deuten. Die oberhalb der Find­

linge beobachtete massive Mörtelschicht müsste 

dann wenigstens teilweise als Fundament gedient 

haben. Allerdings w urden weder Fundamente mit 

unterlegten Findlingen noch solche aus geschich­

tetem Mörtel in anderen Bereichen der Kapelle 

des Nikolaihofs beobachtet. So könnte die Mörtel­

schicht ebenso Rest einer planierten Fläche oder ei­

ner während Bauarbeiten temporär genutzten Mör­

telgrube sein. Aufgrund der unvollständigen Erfas­

sung lässt sich diese Frage nicht zweifelsfrei klären. 

Die Bauweise des Backsteinfundamentes dage­

gen ähnelt einem Backsteinfundament unter dem 

Chorpolygon der Kapelle, das anhand historischer 

Quellen in das Jahr 1435 datiert werden kann. Ab­

weichend von dem oben beschriebenen Backstein­

f undament ist jenes aber sorgfältig mit Mörtel ge-

mauert und enthält, auch in den tiefsten Schichten, 

keinerlei Feldsteine.3 Der Fund der oben beschrie­

benen Fensterglasscherbe grenzt ein, dass das am 

Platz der ehemaligen Brüderkapelle beobachtete 

Backsteinfundament frühestens um 1500 entstan­

den sein kann. Folglich ist dieser Fundamentrest 

nicht mit der Gründung der Brüderkapelle, die 

5 1  

Daraus folgt, dass das hier stehende Gebäude -

die Brüderkapelle - zu diesem Zeitpunkt entwe­

der bereits abgebrochen oder eine weitere Um­

baumaßnahme erfolgt war, für die das Backstein­

fundament nicht mehr benötigt w urde. Auf einem 

unmaßstäblichen Lageplan des Hospitals aus dem 

Jahr 172 14 ist die Brüderkapelle verzeichnet, auf 

laut historischer Quellen vor 1429 errichtet wur- einem weiteren Plan, der aus dem 18. Jahrhundert 

de , in Verbindung zu bringen. Unter der Voraus­

setzung, dass das Backsteinfundament überhaupt 

Teil der Brüderkapelle war, ist es somit später im 

Rahmen einer Umbaumaßnahme - Verkleinerung 

oder Untergliederung des Kapellenanbaus - ent­

standen. 

Die Gräber 

Insgesamt w urden 12 Erdgräber und eine Kno­

chengrube in Schnitt 2010/1 im Bereich der ehe­

maligen Brüderkapelle und eine Gruft mit zwei 

Bestattungen in Schnitt 201 1/4 entdeckt. Sämt­

liche Bestattungen sind West- Ost ausgerichtet 

und, wie bei acht Bestattungen noch feststellbar, 

die Hände der Verstorbenen im Schoß überein­

andergelegt oder gefaltet. Mit Ausnahme von ei­

ner Bestattung (Grab 12) wurde bei allen anderen 

ein Sarg verwendet. Die Sargbestattungen können 

aufgrund des trapezförmigen Sarggrundrisses und 

der Gestaltung der Sargbeschläge als barock ange­

sehen und somit grob in das 17. und 18. Jahrhun­

dert datiert werden. Eines dieser barocken Gräber 

(Grab 4) w urde in das Backsteinfundament ein­

gegraben. Mindestens ein weiteres Grab (Grab 6) 

w urde teilweise in die Mörtelschicht eingetieft. 

stammen könnte, aber leider nicht sicher datierbar 

ist, ist die Brüderkapelle nicht mehr eingezeich­

net. Ein letztmögliches Datum für den erfolgten 

Abriss der Brüderkapelle bietet erst der Plan aus 

dem Jahre 1849. 5 Aufgr und des unbekannten Ab­

bruchdatums der Brüderkapelle und des k leinen 

Grabungsschnittes lässt sich nicht sicher feststel­

len, ob die Bestattungen innerhalb eines Gebäudes 

oder auf einem Friedhofsgelände nach dem Abriss 

des Gebäudes hier angelegt w urden. Der Bestat­

tungshorizont setzt sich nach Osten fort; südlich 

und westlich der Befunde 3 und 4 deuteten sich 

keine weiteren Gräber an. 

Grab 12  nimmt eine Sonderstellung ein. Zum ei­

nen w urde der Verstorbene ohne Sarg beigesetzt, 

zum anderen gehört das Grab nicht dem barocken 

Zeithorizont an. Seine Lage unter dem Backstein­

fundament zeigt de utlich, dass es vor dem Um­

bau der Brüderkapelle, also vor 1500, eingebracht 

w urde. Wahrscheinlich stammt es sogar aus der 

Zeit vor der Errichtung der Brüderkapelle ; da­

rauf lässt die gleichmäßig sandige Beschaffenheit 

der Grabverfüllung schließen. Letzteres ist auch 

für die auf gleicher Höhe, ähnlich verfüllte und 

l1l1mittelbar benachbart zu Grab 12 liegende Kno-
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Abb. 4 Grif.fbeschläge: lillks Bardowick, NikolaihoJ, Grab 14 (Gniftbestattllllg), B 34 C/II, H 2 7  ClII; rechts Uilleblllg, Kloster Uille, 
Äbtissillellgnift, 5a/g 11011 1790, B ca. 36 C/II, H ca. 26 C/II . 

chengrube anzunehmen, in der sich außer Kno­

chen keine weiteren Funde befanden. Die übrigen 

11 Erdgräber lagen nördlich des west-ost verlau­

fenden Backsteinfundamentes (Bef. 4) und östlich 

der nord-süd verlaufenden Mörtelschicht (Bef. 3). 

Von den insgesamt 13 Sargbestattungen konnte 

bei fünf Särgen noch ein trapezfönniger Sarg­

grundriss festgestellt werden. Vier Särge wiesen 

keine Griffe auf ; bei zwei Särgen kann aufgrund 

von Störungen nicht mit Sicherheit gesagt wer­

den, ob Griffe vorhanden waren oder nicht. Min­

destens sieben Särge waren mit Griffen versehen, 

davon sechs mit je zwei Griffen, von denen sich je­

weils einer am Kopf- und am Fußhaupt des Sarges 

befand . Lediglich ein Sarg war mit v ier Griffen 

ausgestattet. 

Es können drei Griffformen unterschieden werden : 

1. gestaucht oval mit gerader Handhabe 

(Grab 1 und 7) 

2. gestaucht oval (Grab 2, 3 und 4) 

3. oval (Grab 8 und 14). 

Bei drei Särgen waren die Griffe mit zweiteiligen 

Beschlägen aus Eisen verziert. Bei allen handelt 

es sich um stilisierte Akanthus-Vierblätter in un­

terschiedlicher Größe. Von diesen relativ schlicht 

ausgestatteten Särgen unterscheidet sich der untere 

Sarg in der Gruft (Grab 14). Er war zum einen 

mit vier Griffen versehen, von denen sich jeweils 

einer an den Seiten sowie am Kopf- und Fußhaupt 

des Sarges befand. Zum anderen war jeder dieser 

Griffe von einem einteiligen eisernen Zierbeschlag 

umgeben. Die Beschläge zeigen einen schlicht ge-
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Abb. 5: Grabfilllde: lillks BardollJick, NikolaihoJ, Nadelheft alls Grab 6,  L 4,3C111, B 3CIII, rechts 5chlesl/Jig, DOIII, Nadelheft alls 

barockelll 5a/g; L ca. 6 C/II .  

stalteten Totenkopf über gekreuzten Knochen mit 

einer stark stilisierten Sanduhr auf dem Schädel. 

Darüber befindet sich eine Krone, die links und 

rechts von je einem schwebenden Putto gehalten 

wird. Die Darstellung wird von Rankenorna­

mentik umgeben. Die ungewöhnliche und stark 

schematische Darstellung des Totenkopfes gleicht 

einem Griffbeschlag von einem Sarg aus dem Jahr 

1790 aus der Äbtissinnengruft im Kloster Lüne, so 

dass hier der gleiche Handwerker oder die gleiche 

Werkstatt anzunehmen ist. Eine zeitliche Einord­

nung des Bardowicker Sarges in die zweite Hälfte 

des 18. Jahrhunderts ist somit anzunehmen (Abb.4). 

Auf die innere Ausstattung der Särge und Ausstat­

tung der Verstorbenen gibt es nur wenige Hinwei­

se. So lassen pflanzliche Reste in Grab 1 unter dem 

Schädel und an der Wand des Sarges von Grab 8 

an eine pflanzliche Polsterung, eine Kissenfüllung 

oder auch eine Pflanzenbeigabe denken. Beispiele 

dafür sind aus besser erhaltenen Gruftbestattungen 

h inlänglich bekannt. Bei zwei Bestattungen ha­

ben sich geringe Gewebereste erhalten. Die mi­

kroskopische Analyse der textilen Reste führte 

Dr. Regina Ströbl, Schwerin, durch. So befanden 

sich in Grab 7 im Bereich des Schädels hellbraune 

oder blonde Haare und einige Gewebefragmente. 

Letztere wurden zum einen als Bestandteile einer 

mehrlagigen Haube aus Seidentaft und Atlasköper 

mit einer Verzierung aus Klöppelspitze identifi­

ziert. Weiterhin befanden sich Gewebefragmente 

aus Wolle und rotem Filz darunter, die vermutlich 

zur Kleidung gehören. Ein weiteres Gewebefrag­

ment haftete noch an einem kleinen Stück Holz 

von der Sargwand - helles , ungefarbtes Leinen in 



54 

einfacher Tuchbindung, vermutlich von der Innen­

bespannung des Sarges. Aus Grab 14 sind Reste von 

zwei Schleifen aus Seidentaft erhalten. Eine Schlei­

fe besteht aus einem etwa 3 cm breiten Band, das zu 

einer Schleife gelegt und mit Nadeln am Gewand 

oder einer anderen Unterlage befestigt war. 

Aus 7 Gräbern sind Stecknadeln erhalten, die bei 

der Ausstattung eines Sarges und an der Toten­

kleidung reichlich Verwendung fanden. Indirekte 

Nachweise solcher Nadeln oder anderer verwen­

deter kupferhaitiger Metalle sind grüne Verfär­

bungen auf den Kno chen , die bei drei Individuen 

(Grab 2, 4 und 10) beobachtet wurden. Als be­

sonderer Fund ist ein "Nadelpaket" aus Grab 6 zu 

b etrachten. Von diesem Grab ist nur die westliche 

Hälfte erhalten ; die östliche Hälfte wurde durch 

das Eintiefen der Gräber 2 und 4 zerstört. Der 

Leichnam ist größtenteils vergangen und es sind 

nur wenige Skelettelemente vom Schädel und vom 

linken und rechten Arm erhalten. Auf Höhe des 

angewinkelten rechten Ellenbogens, etwa auf der 

rechten Brustkorbseite, befanden sich drei bis v ier 

Lagen Stecknadeln übereinander mit bis zu 18 Na­

deln in einer Lage .  Die Nadeln der obersten Lage 

liegen in entgegengesetzter Richtung zu den an­

deren Lagen. D ie mikroskopische Analyse ergab, 

dass die Nadeln mittels eines Fadens auf Höhe der 

Nadelköpfe miteinander verbunden waren. Unter 

der untersten Lage wurden stark vergangene dun­

kle Fäden dokumentiert, mögl icherweise die Reste 

eines textilen Futterals od er Nadelheftes. Auf der 

obersten Nadellage haften wellenartig gelegte Fa­

denfragmente, die über mehrere Nadeln verlau-

fen ,  bei denen es sich um Reste einer Zierstickerei 

handeln könnte (Abb.5). Ein vergleichbarer und 

etwas besser erhaltener Fund stammt aus einem 

metallenen Barocksarg aus dem Schwahl (Kreuz­

gang) des Schleswiger Doms. Es handelt sich um 

die B estattung der Margarethe Baronin von Gro­

thusen, gest. 169 1.  Auf Bruchstücken der Sargde­

ckelplatte, die sich zwischen den Oberschenkeln 

des Leichnams b efanden , lagen vier Fragmente 

eines Nadelheftes aus Papier. Vermutlich wurden 

hier Stecknadeln dicht neb eneinander in mehre­

ren Reihen (pro Reihe etwa 20 Nadeln) auf einen 

langen Papierstreifen gesteckt und dieser anschlie­

ßend aufgerollt bzw. gefaltet. Leinenreste am Pa­

pier lassen darauf schließen, dass dieses Heftchen 

in einem Säckchen oder Etui aufbewahrt wurde 

(Abb.5). Ob es sich bei dem Schleswiger und dem 

Bardowicker Befund um eine Beigabe im klas­

sischen Sinne oder möglicherweise ein Zeugnis 

abergläubischer Vorstellungen handelt, kann nicht 

sicher gesagt werden. Beispielsweise könnten 

Nadeln aus dem Nadelheft zum Feststecken von 

Rüschen, Schleifen u.ä. b ei der Ausstattung des 

Sarges oder an der Totenkleidung verwendet und 

durch die Berührung mit dem Leichnam als un­

rein betrachtet worden sein. Dinge dieser Art, wie 

Waschschüsseln, Kämme und Schwämme, wur­

den oft mit in den Sarg gelegt. 

Die anthropologischen Befunde 

Bei der anthropologischen Untersuchung wur­

den die Individuen aus den 13 Gräbern sowie die 

Gebeine aus der Knochengrube (Bef. 9) und aus 

Abb. 6: Bardol l/ick, f\!ikolaillOj, Grab 12:  rechte Gebisshäifte lIIit 

Wl/rze!spitzel1abszess, Zallllsteil/ IlIId Parodol/titis. 

drei Streuknochenkomplexen berücksichtigt. Ins­

gesamt sind die sterblichen Üb erreste von minde­

stens 17 Individuen g eborgen worden ; davon 13 

in Zusammenhang mit einem Grab. 10 Indivi­

du en konnten als männlich und 5 Individuen als 

weiblich b estimmt werden. Bei den Individuen 

aus Grab 8 und Grab 9 war keine Geschlechts­

bestimmung möglich. Aufgrund der Totenaus­

stattung bzw. Beigaben kann ein Individuum als 

weiblich identi fiziert (Grab 7, Haubenfragment) 

und ein weiteres unter Vorbehalt als weiblich be­

stimmt werden (Grab 6, Nadelheft). Es handelt 

sich in dieser kleinen Stichprobe ausschließlich 

um erwachsene Indiv iduen ; Überreste von Kin­

dern oder Jugendlichen wurden nicht entdeckt. 

Mindestens vier Individuen sind älter als 60 Jahre 

geworden Die Körperhöhe konnte bei insgesamt 7 
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Abb.7: Bardowick, f\!ikolaihoj, Grab 4: zwei Lel/dellwirbel IIlit 

kllöchemer Reaktioll lIertllll tlich alygrtllld eilles Balldscheibell­

schadet/so 

Individuen errechnet werden. Dabei ist das männ­

liche Individuum aus Grab 12 mit einer Körp er­

höhe von 187 cm ± 3,3 cm deutlich größer als die 

anderen. 

Unter den pathologischen Veränderungen sind 

Erkrankungen der Zähne und des Zahnhalteap­

parates am häufigsten vertreten - 13 von 15 erhal­

tenen Gebissen sind betroffen. Insgesamt weisen 

14 Zähne Karies auf, darunter 13 Backenzähne. 

Leichte bis mäßig starke Zahnsteinbildung ließ 

sich an den Gebissen von acht Individuen nach­

weisen. Die raue Oberfläche des Zahnsteins bietet 

eine ideale Grundlage f ür die Ablagerung von Pla­

que und somit einen guten Nährboden f ür Bak­

terien. Folge der Zahnsteinbildung sind daher oft 

Parodontopathien, Erkrankungen des Zahnbettes, 
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die an 11 Gebissen festgestellt wurden. Dazu gehö­

ren der nicht entzündliche , altersbedingte (Paro­

dontose) sowie der entzündlich bedingte Abbau 

des Alveolarknochens (Paro dontitis). Die in der 

Plaque enthaltenen Bakterien f ühren zu Zahn­

fleischentzündungen, die auf den darunter liegen­

den Knochen übergreifen können. Bei fortschrei­

tendem Abbau ist Zahnverlust die Folge. An fünf 

Gebissen - und damit relativ häufig - wurden api­

kale Prozesse , also Entzündungen an der Wurzel­

spitze mit Abszessbildung beobachtet. 

Besonders stark betroffen von pathologischen Ver­

änderungen ist das Gebiss eines Mannes, der mit 

etwa 35 bis 41 Jahren verstorbenen ist (Grab 12). 

Etwa sesamkorngroße Karies befindet sich auf den 

Okklusionsflächen eines Vorbackenzahns (25) und 

des zweiten Backenzahnes (27) im linken Ober­

kiefer. Die Krone des ersten Backenzahns (46) im 

rechten Unterkiefer ist durch Karies zur Hälfte 

zerstört. An allen Zähnen hatte sich Zahnstein 

gebildet , infolgedessen ein entzündlich bedingter 

Schwund des Alveolarsaums einsetzte (Parodon­

titis). Von f ünf Backenzähnen sind nur noch die 

Wurzeln erhalten , an vier davon f ührten Entzün­

dungen zur Bildung von pfefferkorn- bis erbsgroß­

en Abszessen. Die Eck- und Vorbackenzähne der 

rechten Seite zeigen kaum Abnutzungsspuren , was 

f ür ein aus Schmerzgründen bevorzugtes Kauen 

auf der linken Seite spricht (Abb.6). 

Im Unterkiefer des männlichen Individuums aus 

Grab 4 sind der rechte Eckzahn und der anschlie­

ßende erste Prämolar rundlich abgeschliffen. Es 

könnte sich hier um eine Pfeifenlücke handeln, die 

durch das Einklemmen von Tonpfeifen zwischen 

den Zähnen entsteht. 

Bei vier Individuen wurden degenerative Verände­

rungen an der Wirbelsäule und den großen Gelen­

ken festgestellt : Grab 4 (m, 60 - 70 Jahre) , Grab 11 

(m , 40 60 Jahre) , Grab 13 (m , 60 - 70 Jahre) 

und Grab 14 (w, 60 - 70 Jahre). Diese häufig bei 

älteren Individuen zu beobachtenden Verschlei­

ßerscheinungen sind auf altersbedingte physiolo­

gische Veränderungen und/oder eine Über- oder 

Fehlbelastung der Wirbelsäule bzw. des entspre­

chenden Gelenkes zurückzuführen. Durch über­

mäßige Belastung treten Bandscheibenschäden 

bzw. Knorpelschäden an den Gelenken auf , de­

ren Folge eine vermehrte Knochenneubildung 

(Randzacken , Osteophyten) am Gelenkrand ist. 

In schweren Fällen können diese Randzacken 

zwischen zwei o der mehr Wirbeln miteinander 

verwachsen und sie somit unbeweglich verbinden. 

Das Knorpelgewebe an den Gelenken kann völlig 

zerstört werden , so dass die knöchernen Gelen­

kenden aufeinander reiben und weitere Schäden an 

den Knochen auftreten und mitunter zur völligen 

Zerstörung des Gelenkes f ühren. Bei dem männ­

lichen Individuum aus Grab 4 wurde an der linken 

Corpusseite des 3. Lendenwirbels die Ausbildung 

eines besonders großen Osteophyten (L 2 cm, 

B 2 ,5 - 3 cm) in Richtung des 4. Lendenwirbels 

dokumentiert (Abb.7). Obwohl die Verwachsung 

zu einer Knochenspange noch nicht abgeschlossen 

war, dürfte die Bewegung im Lendenwirbelbe­

reich bereits stark eingeschränkt gewesen sein. 

Schlussbemerkung 

Abschließend lässt sich feststellen , dass die ar­

chäologische Untersuchung leider keine neuen 

Erkenntnisse zur Gründung der Brüderkapelle 

auf dem Areal des Nikolaihofs in Bardowick er­

brachte. Aufgrund neuzeitlicher Bodenstörungen 

und der geringen Größe der Grabungsfläche ist 

es nicht möglich , die Baubefunde zweifelsfrei der 

Brüderkapelle zuzuordnen. Auch wenn somit ihre 

ursprüngliche Ausdehnung im Unklaren bleiben 

muss , lässt sich doch sagen , dass frühestens um 

1500 Umbauten erfolgten. 

Im Schnitt 2010/1 wurden zwei unterschiedliche 

Bestattungszeiträume erfasst. Die Individuen in 

Grab 12 und in der Knochengrube (Bef. 9) sind 

vermutlich vor der Errichtung der Brüderkapelle 

hier bestattet worden. Hinweise auf eine Erkran­

kung dieser Individuen an Lepra wurden nicht ge­

fundel1. Die übrigen elf Gräber sowie die beiden 

Gruftbestattungen sind aufgrund der Sargform 

und der Beschläge in die Barockzeit, also in das 

17. und 18. Jahrhundert, zu datieren. Einige Grä­

ber wurden zwar teilweise in die Baureste einge­

graben, jedoch konnte nicht sicher geklärt werden, 

ob diese Gräber innerhalb eines Gebäudes oder auf 

einem Friedhof angelegt wurden , der nach dem 

Abriss der Bebauung dieses Areals angelegt wurde. 

57 

Alll1lerk/lllgell 

JHdl. JVlitteil/lllg Alexalldra DmzY/lSki /JOIl Boetticher, Cottb/ls. 

2 Dmzy"ski /l01l Boetticher 2007 lllld 2010. 

3 JUdl. lvlitteilllllg Alexalldra DmzYllski "0" Boetticher, Cottb/ls. 

4 Hallsestadt Liilleb/lrg, Stadtarclti" Re};.Nr. P 1 6  H1 (k) . 

5 JHdl. Mjtteil/lllg Alexalldra Dmz)'lIski IlOI l  Boetticher, Cottb/ls 

Literat/lr 

DRUZYNSKI VON BOETTICHER 2007: Alexalldra Dnt­

z)'llski 1'011 Boetticher, Die l1Iitteialterliche Leproserie St. Nikolai 

ill BardolFick. architecfllra. Zeitschrift fiir Geschichte der Ba/lk/lllst 

1,  2007, 83-94. 

DRUZYNSKI VON BOETTICHER 2010:  Alexalldra Drtl­

z)'/lSki "0'l Boetticher, Das St. Nikolaihospital, die l1littelalterliche 

Leproserie der Stadt Lfilleb/lrg. jahrbuchjih Ha/liforsch/lllg 60, 

2010, 99- 108. 

HERRJVIANN 1990: Bel'11d Hemllallll /I.a., Prähistorische 

Allthropologie. LeitfadeIl der Feld- /llld Labof//lethode/1 .  Balill 

Heidelberg 1990. 

STRÖBL 201 1 :  Regitza Ströbl, Die IFiederCl1tdecktel1 Bestat­

t/lllgell des Ehepaars /JOIl Grotllllsell il1l Kre/izgallgillllellhoj des 

DOl1ls Z/I Scldes IF;g. Ullverq{fClltlichte Dok/ll1lelltatioll . j/l 11 i 2 0 1 1 .  

STRÖBL, VICK 2005: Alldreas Ströbl, Dalla Vick, 
" . . .  ill die ewige Fre/lde /llld Seeligkeit . . .  ". Die Äbtissill/1e/1g/'l�ft 
/I/lter der Barbarakapelle ;111 Kloster Liille. Dellkl1lalpflege ;11 LU­

Ileblag 2005, 1 7-26. 

A bbi 1 d /lll gsllach /I,eise 

Abb. 1-3, 4 lillks, 5 li/lks:  Hallsestadt Liilleb/lrg, JH/Ise/ll1lsstift/lllg 

Liilleb/lrg, Archäologie 

Abb.4 rechts : C. Ha 111 111 er, Göttillgell. 

Abb.5 rechts: R. Ströbl, Schwer;ll. 
Abb. 6-7: D. Vick, Hal1lbllrg. 


	nw2011
	Sammelmappe1.pdf
	Seiten aus 20170413131843015
	20170413131843015.pdf




